Erſcheinen: 
Wöchentlich 2 Nummern; 
mit vielen Holz⸗ 
ſchnitten und Figuren⸗ 
tafeln. 


Preis: 
5½ Thaler oder 
9 Gulden 20 Kr. rhein. 
jährlich. 
Beſtellungen auf das 

Blatt ſind in allen Buch⸗ 
handlungen und Poſtämtern 
des In» und Auslandes zu 

machen. 


Sächſiſches 


und 


G 


— 


Beiträge: 
an F. G. Wieck, 
und 
Inſerate: 
(zu 1 Ngr. die dreiſpaltige 
Zeile Petit) 
ſind an die Buchhandlung 
von Robert Bamberg 
in Leipzig zu richten. 
Angemeſſene Bei- 
träge für das Blatt 
werden honorirt. 


ewerbeblatt- 


Verantwortlicher Redakteur: Friedrich Georg Wieck. 


Inhalt 8 


Nord⸗Amerika. 


+ Die Hausinduſtrie und das Faktor⸗(Vorkäufer⸗, Verleger⸗) Weſen, Misbräuche. Von Chr. Böhler. — Brieſſiche Mittheilungen 
und Auszüge aus Zeitungen. Ueber die Verhältnisse der Kohlenarbeiter in Bockwa und Oberhohndorf. — Spitzen-Eingang in 


+ Die Hausinduſtrie und das Faktor: (Vorkäufer⸗, Verleger⸗) Weſen, 
Misbräuche. 


Von 
Chr. Böhler. 


Die Vorzuͤge und Nachtheile der Hausinduſtrie gegenuͤber den 
geſchloſſenen Etabliſſements find ſchon fo vielſeitig, ſowol in öf⸗ 
fentlichen Blättern als auch in den Gewerbvereinen beſprochen wor⸗ 
den, daß ſich wol ſchwerlich viel Neues wird hervorheben und hin⸗ 
zufuͤgen laſſen. 

Die verſchiedenartigen Gewerbszweige der Hausinduſtrie ſind 
bei uns in Sachſen erſt nach und nach aus dem theils zuͤnftigen, 
theils unzuͤnftigen Handwerksbetriede einzelner Artikel zu der Größe 
und Bedeutung gelangt, welche ſie jetzt einnehmen und wodurch ſie 
den Namen der Hausinduſtrie erlangt haben. 

Obgleich es ſich nun annehmen laͤßt, daß durch Anlegung ge⸗ 
ſchloſſener Etabliſſements oder größerer Werkſtaͤtten ſchneller einem 
Artikel ein bedeutenderer und ausgedehnterer Wirkungskreis eröffnet 
werden kann, ſo muͤſſen wir doch zugeſtehen, daß der Betrieb 
der Hausinduſtrie und das Entſtehen derſelben die naturgemäßere 
Intwickelung iſt, und daß es bei der dermaligen Lage der Sache 
als eine Unmöglichkeit erſcheint, alle Zweige derſelben in geſchloſſene 
Etabliſſements zu vereinigen. | 

. Welche enorme Kapitalien wuͤrden dazu gehören, nur die 
noͤthigen Lokalitaͤten zu ſchaffen, um alle Poſamentirer, Weber, 
Strumpfwirker, Naͤherinnen, Klöpplerinnen, Inſtrumentenmacher, 
Holzarbeiter ꝛc. in größeren Werkſtätten oder geſchloſſenen Etabliſ⸗ 
ſements zu vereinigen, und ſollte dies auch nicht blos denkbar, ſon⸗ 
dern wirklich ausfuͤhrbar fein, fo ſehen wir nicht ein, welcher Vor: 
theil im Allgemeinen daraus erwachſen follte. 

Ferner heben wir als ganz befondern Vortheil hervor, daß 
beim Betrieb der Hausinduſtrie der Familienvater in ſteter direk⸗ 
ter Verbindung mit ſeiner Familie bleibt, ſo daß ihm 
dadurch Gelegenheit gegeben iſt, fortwährend die Aufſicht über feine 
Kinder und ſein ganzes Hausweſen zu fuͤhren, welches er zu diri⸗ 
giren doch beſſer im Stande iſt wie die Mutter. 

Wie manchem Arveiter iſt durch Beſchaͤſtigung in feiner eige⸗ 
nen Wohnung Gelegenheit geboten, wenn er theils durch feine haͤus⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, theils durch koͤrperliche abgehalten iſt, auf ganze 
Tage fein Haus zu verlaſſen und in einer Fabtik zu arbeiten, ſich 
doch einigermaaßen einen Erwerb zu ſichern. N 


Unberuͤckſichtigt dürfen wir hierbei nicht laſſen, wie viel der 
Mann nur in einem Jahre durch das Hin- und Nachhauſegehen von 
der oft entfernt liegenden Fabrik von ſeinen Kleidungsſtuͤcken abnutzt. 

Nur bei der Hausinduſtrie iſt es moͤglich, daß ſich der Arbei⸗ 
ter auch noch mit Nebenbeſchaͤftigung befaſſen kann, namentlich 
durch einen kleinen Grund beſitz bei der Landwirth—⸗ 
ſchaft. — Daß eine ſolche Betheiligung bei Stockungen im Ge⸗ 
ſchaͤft recht allgemein zu wuͤnſchen waͤre, dem wird gewiß Niemand 
widerſprechen. 

Obgleich nun auch von manchen Seiten die Betheiligung an 
der Arbeit durch die Frauen und Kinder als eine nachtheilige Kon⸗ 
kurrenz an den Beſchaͤftigungen der Maͤnner bezeichnet wird, ſo iſt 
es doch weder moͤglich noch rathſam, dieſelben zu beſeitigen. 

Es gibt vielmehr bei der Hausinduſtrie vielerlei Beſchaͤftigun⸗ 
gen, die ſich ganz beſonders und vorzugsweiſe fuͤr Frauen⸗ und 
Kinderarbeit eignen, als: Spitzenkloͤppelei, Naͤherei, Strohflechterei 
und die umfaͤngliche ſogenannte Handarbeit bei der Poſamentirerei, 
wie Trilliten und Nähen der Franzen, Aufnaͤhen der feinen Gorl⸗ 
arbeiten und Annaͤhen an die Franzen ꝛc. 

Auch bei den Übrigen Zweigen derſelben, wir nennen beiſpiels⸗ 
weiſe bei den Webern das Spulen der Garne, bei den Poſamen⸗ 
tirern das Abwickeln der Seide, gibt es noch mancherlei Beſchaͤf⸗ 
tigung, wo die Frauen, unbeſchadet ihrer Wirthſchaft und ſonſtigen 
haͤuslichen Pflichten, und die Kinder unbeſchadet ihrer geiſtigen und 


koͤrperlichen Ausbildung, ſich immer noch recht nuͤtzlich bei den 


Arbeiten der Männer und reſp. Väter betheiligen koͤn⸗ 
nen, alfo mit dazu beitragen, den Verdienſt der Familie zu ver⸗ 
mehren. 5 
Die gaͤnzliche Ueberfuͤhrung der Arbeiten der Hausinduſtrie in 
geſchloſſene Werkſtaͤtten würde eben fo zwecklos als unmöglich fein. 

Daß die von uns angeführten Wortheile- und Vorzüge, welche 
die Hausinduſtrie gewährt, von den Arbeitern derſelben auch gefuͤhlt 
und gewuͤrrigt werden, beweiſt die große Abneigung, welche dieſel⸗ 
ben in der Regel gegen das Arbeiten in geſchloſſenen Etabliſſements 
haben, die ſie nicht ſelten als gleichbedeutend mit Aufopferung 
ihrer Selbſtſtaͤndigkeit betrachten. 
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Obſchon wir dieſe Anſicht nicht vollſtaͤndig theiten, fo glauben 
wir doch, daß viel Wahres darin liegt. Da wir nun die Nach⸗ 
theile, welche ſpaͤter nach unferer Anſicht aufgezählt werden ſollen, 
nicht fuͤr ſo weſentlich halten, uͤberhaupt aber den der Hausinduſtrie 
gemachten Vorwurf, daß dabei die Waaren nicht fo gut und ſolid 
wie in geſchloſſenen Werkſtaͤtten geliefert werden koͤnnen, durchaus 
nicht theilen, ſondern ihm geradezu widerſprechen muͤſſen, auch die 
Unmöglichkeit einſehen, alle Zweige derſelben in geſchloſſene Etablif- 
ſements zu verweiſen, ſo moͤchte es wol am geeignetſten erſcheinen, 
die durch naturgemäße Entwickelung der Arbeit entſtandene Haus⸗ 
induſtrie nicht zu ſtören. 

Nur bei denjenigen Gewerbszweigen, wo groͤßere Maſchinen 
mit Elementarkraͤften und dadurch auch größere Lokalitaͤten uner⸗ 
laͤßliche Bedingungen find, dürfte den geſchloſſenen Etabliſſements 
der Vorzug gegenüber der Hausinduſtrie einzuräumen fein. 

Die Nothwendigkeit hat dies auch ſchon durch die Erfahrung 
hinreichend beſtaͤtigt, denn wir ſehen jetzt ſolche Geſchaͤfte, die obige 
Bedingungen erfordern, wie Spinnereien, Druckereien, Maſchinen⸗ 
bauwerkſtaͤtten, Appreturanſtalten ꝛc. in gefchloffenen Werkſtaͤtten, und 
koͤnnen daher unſerer Anſicht nach beide Betriebsarten recht gut ne⸗ 
ben einander beſtehen, was auch die Erfahrungen anderer Laͤnder, wie 
der Schweiz, Frankreich und England, zur Genuͤge beftätigen. 

Nicht zu verkennen iſt es Übrigens, daß ſich auch manche Nach⸗ 
theile und Kalamitäten bei der Hausinduſtrie finden, und möchte 
ſich dies hauptſaͤchlich bei ſolchen Branchen bethätigen, wo groͤßere 
techniſche Ausbildung nöthig und wo durch neuere Erfindungen 
Hilfsmaſchinen erforderlich, die ſich nicht jeder Arbeiter der Haus⸗ 
induſtrie einzeln und beſonders anſchaffen kann. 

Wir nennen in dieſer Beziehung namentlich die Jacquard- und 
ſonſtige Kunſtweberei, wo die gn d. Stühle obige Bedin⸗ 
gungen erfordert und wo oft ſchon die hnungen, in welchen die 
Arbeiter der Hausinduſtrie ſich befinden, hindernd entgegentreten und 
die Ausfuͤhrung unmoͤglich machen. : 

Dies Beduͤrfniß hat denn auch in Sachſen mehr Fabrikanten 
und Arbeitgeber beſtimmt, gerade ſolche Arbeiten den groͤßeren ge⸗ 
ſchloſſenen Werkſtaͤtten zuzuführen, ebenſo wie in der Schweiz in 
den letzten Jahren mehre dergleichen Etabliſſements entſtanden ſind. 

Außerdem bieten dieſelben einen groͤßern Schutz für neue Muſter 
und Erfindungen, und da bis jetzt das Eigenthum des Erfinders 
bei uns geſetzlich gar nicht geſchuͤtzt war, fo macht ſich dies Be⸗ 
duͤrfniß auch um ſo mehr geltend. 

Wenn auch nicht ſo ſchnell, ſo werden ſich doch mit der Zeit 
durch naturgemaͤße Entwickelung des Geſchaͤfts diejenigen Artikel, 
welche obige Bedingungen erfordern, von ſelbſt den größeren Werkſtaͤt⸗ 
ten zuwenden, ohne daß durch die Geſetzgebung ein beſtimmter Weg 
vorgeſchrieben wird. 

Ein zweiter Nachtheil der Hausinduſtrie iſt allerdings, daß 
dem Arbeitgeber nicht fo wie in geſchloſſenen Etabliſſements die 
Möglichkeit gegeben iſt, feine Arbeiter fortwährend zu beaufſichtigen, 
und daß es ihm daher ſchwer, ja faſt unmoͤglich gemacht wird, die 
Soliditaͤt der Waare und die Reellitaͤt der Arbeiter zu uͤberwachen. 

Ja, die Misbraͤuche und die theilweiſen Unredlichkeiten, die bei 
den Arbeitern gewiſſer Zweige der Hausinduſtrie eingeriſſen ſind 
und woruͤber wir weiter unten noch ſprechen werden, beſtaͤtigen das 
oben Geſagte zwar, aber nur theilweiſe. 

Die Mehrzahl der Arbeiter der uns bekannten Hausinduſtrie 
liefern ſolide Waaren und gehoͤren zu den reellen Arbeitern, allein 
leider werden ſie oft durch zu niedrigen Arbeitslohn gezwungen, auf 
Koſten der Redlichkeit ſich ſogenannter Handwerks vortheile (durch 
Metzen des Garnes ꝛc.) zu bedienen. 

Hoffen wir, daß die zu erwartenden Fabrik⸗Schiebsgerichte und 
Gewerbekammern auch hierin einen wohlthaͤtigen Einfluß, ſowol 
auf die Moralität der Arbeiter, als auf die Behinderung der Be⸗ 
druͤckung der Arbeitgeber durch zu niedrigen Arbeitslohn ausüben 
werden, ſo kann man die Nachtheile der Hausinduſtrie in dieſer 
Beziehung ebenfalls nicht für fo weſentlich halten. 

Endlich bezeichnet man gewoͤhnlich als beſondern Nachtheil, 
daß der Arbeitgeber nicht ſo in direkter Verbindung mit ſeinen Ar⸗ 
beitern bleibe, ihre Beduͤrfniſſe nicht fo genau kennen lerne und bei 
eintretenden Geſchaͤftsſtockungen die Arbeiter der Hausinduſtrie we⸗ 
niger Beruͤckſichtigung von Seiten der Arbeitgeber faͤnden, als dies 


in geſchloſfenen Werkſtaͤtten gewohnlich geſchehe, und theirweife durch 


die Nothwendigkeit geboten (als 
ſtehen zu Laffen) geſchehen moͤſſe. 

Dies können wir aber eben ſo wenig als durchaus begruͤndet 
zugeben, denn wir glauben, daß der Arbeitgeber der Hausinduſtrie, 
wenn er nur einigermaaßen Gefuͤhl hat und die Arbeiter nicht als 
Maſchinen, ſondern als „Menſchen, als feine Mitbrüder detrach⸗ 
tet, ganz vorzüglich die haͤuslichen Verhaͤltniſſe derſelben kennt, und 
ſogar ne als dies in geſchloſſenen Etabliſſements noͤthig und 
moͤglich iſt, denn er wird ſich von Zeit zu Zeit ſelbſt von den Ar⸗ 
beiten in den Wohnungen der Arbeiter überzeugen müſſen. 

In der Regel iſt der Arbeitgeber der Erſte, an welchen alle 
Anliegen, die den Arbeiter in feinen Familienverhaͤltniſſen treffen, ge⸗ 
richtet werden, und bei Tauf⸗, Krankheit⸗ und Sterbefaͤllen werden 
daher häufig und zu allererſt von dem Arbeitgeber Vorſchuͤſſe ge⸗ 
fordert oder erbelen, was deren Vorſchußbuͤcher am allerbeſten be⸗ 
ſtaͤtigen koͤnnen. 

Was den fernern Nachtheil durch fofortige Entlaſſung und 
Aufhebung des Arbeitsvertrags betrifft, ſo iſt dies bei der Haus⸗ 
induſtrie ebenfalls in den meiſten Faͤllen nicht ſo ſchlimm, als es 
theilweiſe dargeſtellt wird, im Gegentheil, wir behaupten, es iſt nicht 
einmal die Moͤglichkeit dazu gegeben, da gewöhnlich der Arbeiter auf 
1 mit dem erforderlichen Material vom Arbeitgeber ver⸗ 
ehen iſt. 

Die Nothwendigkeit der Arbeitseinſtellung, fo wie die Hartz 
herzigkeit Einzelner gegen ihre Arbeiter kann alſo ebenfalls als kein 
beſonderer Nachtheil in Vergleich zu denen der geſchloſſenen Eta⸗ 
bliſſements betrachtet werden, und haͤngt dies wol mehr von den 
Umſtaͤnden und Perſoͤnlichkeiten der Arbeitgeber im Allgemeinen ab. 

Innig verwebt und nach unſerer Anſicht unumgaͤnglich nöthig 
iſt bei vielen Branchen der Hausinduſtrie das Faktorweſen. 

Wir theilen dieſelben in drei verſchiedene Klaſſen als: 

1. Faklore in auswärtigen Städten und Ortſchaften, die ent⸗ 
fernt von den Wohnorten der Fabrikkaufleute liegen. 

2. Faktore in dem Orte ſelbſt, wo die Fabrikkaufleute wohnen. 

3. Vorkaͤufer. 

Was die erſte Klaffe, naͤmlich die auswärtigen Fakiore 
anlangt, ſo wird Niemand die Nothwendigkeit ſolcher Mittelsper⸗ 
ſonen bezweifeln, denn ſie ſind beiden Theilen, ſowol dem Arbeit⸗ 
geber als Arbeitnehmer unentbehrlich. 

Viele verwandte Induſtriezweige haben ſich nach und nach uͤber 
mehrere Staͤdte, die vier, ſechs und noch mehrere Stunden von einan⸗ 
der entfernt liegen, verbreitet, und liegt es vorzuͤglich im Intereſſe der 
Arbeiter, wenn fie im Orte ſelbſt Material und Arbeitslohn em⸗ 
pfangen konnen, ohne erſt bei Ablieferung der fertigen Waaren Muͤhe 
und Zeitverluſt aufwenden zu müffen, = 

Am empfindlichſten werden dieſe Uebelſtaͤnde von jenen Ort⸗ 
ſchaften gefühlt, wo ſolche Vermittler bis jetzt noch nicht am Orte 
ſelbſt wohnen, und wo mitunter die Arbeiter gezwungen ſind, einen 
ganzen Tag auf die Ablieferung und das Lohnempfangen ihrer 
Waaren zu verwenden. as 

Es iſt ganz natürlich, daß ein ſolcher Faktor für feine Mühe 
und für die Transportkoſten des Materials und der fertigen Waa⸗ 
ren einen kleinen Gewinn haben muß; allein daß derſelbe viel klei⸗ 
ner ſein kann, als wenn der einzelne Arbeiter einen ganzen Tag 
an feiner Arbeit verſaͤumt, bei ſchlechtem Wetter feine Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke abnutzt und feine Geſundheit aufs Spiel fegt, das liegt doch 
in der Natur der Sache. 

Aber auch für den Arbeitgeber find ſolche Mittelsperſonen eine 
unerlaͤßliche Nothwendigkeit, denn wie kann der vier bis ſechs Stunden 
entfernt Wohnende die Solidität der Waaren beaufſichtigen und über 
die Reellitaͤt und Fähigkeiten der einzelnen Arbeiter ein Urtheil fällen? 

Dies kann einzig und allein der am Orte ſelbſt wohnende 
Faktor beurtheilen, welcher daher auch für richtige Ablieferung und 
Soliditaͤt der Waare die Garantie hegen ſeinen Arbeitgeber uͤber⸗ 
nehmen muß. 3 5 

Die zweite Klaſſe 99 aktore ſind die am Wohnorte 
der Fabrikkaufleute ſelbſt wohnenden. 

98 191 ln dadurch entftanden, daß ein von Fabrik⸗ 
kaufleuten betriebenes Geſchaͤft nach und nach eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung erlangt hat, daß entweder die zeither benutzten Lokalitaͤten, 


z. B. die Maſchinen nicht ſtill 
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oder auch das angeſtellte Perſonal zur Annahme der Waaren von 
einzelnen Arbeitern nicht mehr ausreichte. 5 

Man übertrug dann in der Regel einem ſoliden und mit dem 
Geſchaͤft vertrauten Manne (bei beſtehenden Innungen immer einem 
Meiſter derſelben), einen größern Theil der Arbeit, den er dann 
theils durch Vergroͤßerung ſeines Betriebs in ſeiner eigenen Werks⸗ 
ſtaͤtte durch Geſellen, oder auch durch innungs verwandte Meiſter 
außer feinem Haufe ausführte. 

Ferner entſtanden ſolche Faktoren häufig in jenen Branchen, 
wo eine groͤßere techniſche Ausbildung erforderlich war, als wie man 
ſie bei der Mehrzahl der einzelnen Arbeiter findet. 

Auch in ſolchen Fällen wurde dann einem geſchickten und tech⸗ 
niſch gebildeten Manne, gleichſam als Werkmeiſter, die Ausfüh⸗ 
rung und Einrichtung einer ſolchen Abtheilung uͤbertragen. 

In beiden Faͤllen erblicken wir keinen Nachtheil weder fuͤr die 
Arbeiter, noch für die Hausinduſtrie im Allgemeinen; ob wir gleich, 
wie ſchon oben geſagt, derartige Gewerbsbranchen, wo eben eine 
techniſche Ausbildung nothwendig iſt, am zweckmaͤßigſten in größeren 
Werkſtätten oder geſchloſſenen Etabliſſements vereinigt ſehen möchten. 

Die dritte Klaſſe, die Vorkaͤufer, find zwar für die Hausin⸗ 
duſtrie nicht unumgaͤnglich noͤthig; allein es kann wol kein Aus⸗ 
weg gedacht werden, wie es Jemand verboten werden kann, fuͤr 
ſein Geld Waaren einzukaufen, in der Hoffnung beim Verkauf 
wieder etwas daran zu verdienen, fo lange namlich man nicht den 
Handel ſowie die Innungen in feſt bezeichnete Grenzen weiſen will 
und kann. Nr . 

Wol iſt es nicht zu leugnen und find daruͤber ſehr viele 
Klagen laut geworden, daß die Faktore einen unverhaͤltnißmäßigen 
großen Nutzen von ihren Arbeitern nehmen, und fie durch Herun⸗ 
terſetzen der Loͤhne bedruͤcken; ſelbſt dann, wenn ſie von ihren Auf: 
traggebern weder dazu veranlaßt noch gezwungen wuͤrden. Allein 
dies geſchieht nur in ſolchen Zeiten, wo es an Arbeit fehlt, wo 
dieſelbe angeboten wird. Iſt die Arbeit geſucht, fo ſtellen die Ar⸗ 
beiter ihre Forderungen ſelbſt, und kommt dann haͤufig der Faktor 


in den Fall, daß er die uͤbernommene Arbeit zu dem bewilligten 
Preis nicht ausfuͤhren kann, oder ſeinen Arbeitgeber um einen hoͤhe⸗ 
ren Lohn angehen muß. 

Nur in den jetzigen bedraͤngten Geſchaftsverhältniſſen und in 
dem Mangel an hinreichender Arbeit liegt der Grund der ſo haͤu⸗ 
figen und ſo lauten Klagen gegen das Jaktorweſen; mit Beſſerung 
der ganzen Arbeitsverhaͤltniſſe werden auch dieſe Klagen wieder 
verſtummen, und man wird die Nothwendigkeit und Zweckmaͤßig⸗ 
keit des Faktorweſens nach wie vor erkennen. 

Außerdem finden wir gerade in dieſer Einrichtung das Gute, 
daß dem geſchickten, fleißigen und ordentlichen Arbeiter dadurch 
Gelegenheit gegeben iſt, ſeinen Wirkungskreis zu erweitern, und 
die fo oft und laut getwünfchte Unabhängigkeit von dem Arbeitgeber 
zu erlangen. 

Viele Beiſpiele ſprechen in Sachſen für unſere Behauptung, 
denn nehmen wir die große Maſſe von Handelsleuten, welche die 
Jahrmärkte und Meſſen beziehen, fo werden wir die Mehrzahl 
darunter finden, die aus dem Arbeiterſtande erſt durch groͤßeren 
faktormaͤßigen Geſchaͤftsbetrieb ſich dieſe ſelbſtſtaͤndige Stellung ver⸗ 
ſchafft haben. 

Wollte man uns dagegen einwenden, dies geſchehe aber in 
Vergaltniß der großen Maſſe von Arbeitern nur zu Gunſten We⸗ 
niger; ſo muͤſſen wir wenigſtens beiſpielsweiſe bei den Webern an⸗ 
führen, daß wenn ein Arbeiter Gelegenheit hatte, Etwas zu erwer⸗ 
ben, er dann nur in aͤußerſt ſeltenen Fallen fein Geſchaͤft ſelbſt fort- 
betreibt, meiſtentheils benutzt er ſolche Gluͤcksfale dazu, entweder 
fein Geſchaͤft faktormaͤßig als Arbeitgeber auszudehnen, oder er 
wendet ſich denn Handel zu. 

Wuͤrde nun Jedem dieſe Gelegenheit geboten, und haͤtte 
auch Jeder die erforderlichen Fahigkeiten dazu, ſich auf dieſen 

tandpunkt zu erheben; fo wuͤrde es folgerecht zuletzt keine ſoge⸗ 
120 Lohnarbeiter mehr geben, uad kein Weber wuͤrde Luſt ha⸗ 
en 9 feinem Stuhl zu arbeiten. 

n ein ſolches goldenes Zeitalter nicht denkbar, die An⸗ 
lagen und Faͤhigkeiten dee Arber immer verſchieden ſein werden, 
jo halten wir das Faktorweſen bei der Hausinduſtrie nicht allein 
als unbedingt nothwendig und zweckmaͤßig, ſondern wir müßten 


ein Verbot deſſelben außerdem noch fuͤr einen Eingriff in die per⸗ 
ſoͤnlichen Rechte und Freiheiten des Menſchen erklären. 

Was die Misbraͤuche bei den Arbeitern der Hausinduſtrie be⸗ 
trifft, ſo muͤſſen wir leider geſtehen, daß ſich ſolche bei mehren 
Geſchaͤftsbranchen, finden. . 

Namentlich wird als eine Unredlichkeit der Arbeiter das ſo⸗ 
genannte Metzen des Garnes und ſonſtigen Materials hervorgeho⸗ 
ben, aber mit Bedauern muß man erkennen, daß viele Arbeiter 
dieſes Metzen als keine Unredlichkeit, ſondern als einen Theil ihres 
Arbeitslohns oder einen ſogenannten Handwerksvortheil anſehen. 

Solche Begriffe ſind allerdings zu beklagen, und finden dieſel⸗ 
ben nur darin eine Entſchuldigung, daß der Arbeitgeber theilweiſe 
durch ſtillſchweigende Zuſtimmung einen ſolchen Betrug gleichſam 
autoriſirt hat. 

Dies liegt aber einzig und allein in dem langwierigen und 
koſtſpieligen Gerichtsverfahren bei daruͤber entſtandenen Klagen, wes⸗ 
halb der Arbeitgeber des kleinen Objekts wegen feine Anſpruͤche 
gar nicht geltend macht, und lieber auf die Idee ſelbſt mit eingeht, 
das entwendete Material, als einen Theil des Arbeislohnes an⸗ 
zuſehen. 

Die beſte Abhilfe dafuͤr erwarten wir, wie ſchon oben geſagt, 
von den beabſichtigten Fabrik⸗Schiedsgerichten, zuſammengeſetzt aus 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 

Werden dann ſolche Misbraͤuche bei ihren richtigen Namen als 
Veruntreuung und Diebſtahl bezeichnet und beſtraft, ſo wird dies 
weſentlich zur Hebung der Moralitaͤt der Arbeiter beitragen, und 
die falſchen Anſichten daruͤber werden ſehr bald verſchwinden. 

Wird außerdem den Kaͤufern von ſolchem geſtohlenen Material 
und daraus gefertigten Waaren der Begriff durch das Schiedsgericht 
klar gemacht, daß fie der Partiererei und Hehlerei ſchuldig zu be⸗ 
trachten und zu beſtrafen ſind, ſo werden die unredlichen Arbeiter 
bald keine Gelegenheit mehr haben, das geſtohlene Material ſchnell 
und ſicher zu verwerthen. 

Jetzt iſt es leider in mehren Fabrikſtaͤtten der Gebrauch, daß 
dergleichen geſtohlenes Garn als Zahlung in den Material- und 
Viktualienhandlungen angenommen wird. 

Unſer Kriminalgeſetzbuch vom 30. März 1838 beſtimmt zwar 
fuͤr alle dieſe Faͤlle in den betreffenden Paragraphen die dadurch 
verwirkten Strafen, allein ſelten bringt der Fabrikant die erlittenen 
Verletzungen an ſeinem Material aus den bereits oben angefuͤhrten 
Gruͤnden vor das Gericht. Er ſucht ſich vielmehr haͤufig ſelbſt zu 
helfen fuͤr den erlittenen Schaden, durch Abzuͤge am Lohn ꝛe. Es 
hat aber dieſes Verfahren großen Nachtheil, denn das Vermeiden 
des Rechtsweges und das damit verbundene Ungeſtraftbleiben des 
Verbrechens auf der einen, fo wie die durch die Selbſthilfe herbei- 
gefuͤhrte gleichmäßige Verletzung des Unſchuldigen mit dem Schul⸗ 
digen auf der andern Seite, erzeugt die immer groͤßere Verbreitung 
dieſes Verbrechens, ſo wie uͤberhaupt die Unredlichkeit und Demo⸗ 
raliſazion unter den Arbeitern.) 

Ein fernerer Misbrauch bei den Arbeitern der Hausinduſtrie 
iſt das haͤufige und muthwillige Wechſeln der Arbeitgeber und das 
Arbeiten für mehrere Faktoren gleichzeitig, was allerdings theilweiſe 
darin ſeine Entſchuldigung findet, daß es oft nicht moͤglich iſt, hin⸗ 
laͤngliche Beſchaͤftigung von Einem für die ganze Werkſtaͤtte zu er⸗ 
halten. 

Es laſſen ſich aber auch in ſolchen Fällen Veſtimmungen treffen, 
und hoffen wir dieſelben in der Zukunft durch Einfuͤhrung von 
Arbeitsbuͤchern, daß jeder Arbeiter erſt den eingegangenen Vertrag 
gegenüber feinem Arbeitgeber erfüllen muß, ehe er mit einem andern 
einen neuen Vertrag eingeht. 

Groß iſt die Gefahr ſolcher Ordnungsloſigkeit far den Arbeit⸗ 
geber und Meiſter. Der Arbeitsherr, der öfters zur beſtimmten 
Zeit zu liefern hat, wird, wenn der Arbeiter ihn plotzlich verlaͤßt, 
gehindert, ſeinem Vertrage nachzukommen, und leidet daraus we⸗ 
ſentlichen Nachtheil. N . 

Größer noch iſt fein Schaden, wenn der Arbeiter die Arbeit 
inmitten eines unvollendeten Stuͤckes verlaͤßt; denn hier läuft er 
häufig Gefahr, keinen Arbeiter zu finden, welcher ihm das ange⸗ 


*) So wie Verſtimmung und Misverhältniſſe zwiſchen Arbeitneh⸗ 
mern und Arbeitgebern, welche zu verhüten find, D. R. 
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fangene Stuͤck gleichmäßig fortſetzt. Es gilt das Geſagte nament⸗ 
lich von der Spitzen⸗ und Naͤherei⸗Manufaktur, ſo wie bei den 
Webern, Strumpfwirkern und Poſamentirern. Außerdem befindet 
ſich der Arbeiter haͤufig in Vorſchuß bei ſeinem Arbeitgeber, und 
mag nun dies anzutreffende Schuldverhaͤltniß in der wirklich dürfe 
tigen Lage des Arbeiters, oder oftmals auch in der Abſicht des 
Herrn, den Arbeiter feſter an ſich zu ſchließen, ſeinen Grund haben, 
fo gehören mit Verlaſſen des Arbeiters ſolche Forderungen meiſtens 
zu den nie einzutreibenden. 

Oft wird das Austreten und Verlaſſen der Arbeit auch von 
andern Arbeitgebern veranlaßt, trotzdem daß derſelbe weiß, daß der 
Arbeiter noch Verbindlichkeiten gegen ſeinen fruͤheren Arbeitgeber zu 
erfuͤllen hat; vielleicht um etwaige Geheimniſſe oder Vortheile in 
der Fabrikazion ſich anzueignen und dergleichen mehr, und trifft 
hier die Schuld keineswegs den Arbeiter allein. 

Die Misbraͤuche bei der Hausinduſtrie ſind alſo im Allge⸗ 
meinen in folgende zuſammenzufaſſen: 

1. Die theilweiſe Fertigung minder guter und unbrauchbarer 
Waaren. 

2. Die Ueberſchreitung der verſprochenen Lieferzeit. 

3. Die fahrlaͤſſige und boͤswillige Verletzung und Verwechſel⸗ 
ung des anvertrauten Materials. 

4. Die eigenmaͤchtige Benutzung der Maſchinen und des Hand⸗ 
werkszeuges des Fabrikanten fuͤr Andere, und 

5. das willkuͤhrliche Aus⸗ und Uebertreten der Arbeiter. 

Wie ſchon oben mehrfach erwaͤhnt, erwarten wir von der 
Einführung der Gewerbskummern und Gewerbsgerichte gegen alle 
dieſe Misbraͤuche den beſten Schutz, und hat bereits die Erfahrung 
in andern Laͤndern, wie in Frankreich und den Rheinprovinzen ge⸗ 
lehrt, daß ſolche Misbraͤuche durch zweckmaͤßige Geſetzgebung ſich 
außerordentlich vermindern, ja faſt gaͤnzlich verſchwinden. 


2 2 2 
Briekliche Mittheilungen 
und Auszüge aus Zeitungen. 

Zwickau. Die Kohlenarbeiter in Bockwa und Oberhohndorf ver⸗ 
dienen in einer Schichtzeit von höchſtens 10 Stunden als Fördermann 
10—11 Ngr., und als Kohlenhäuer mindeſtens 124 Ngr. Bei Erkran⸗ 
kung oder Verunglückung derſelben, erhält ein ſolcher aus der Knappſchafts⸗ 
kaſſe — zu welcher der Beſitzer gerade halb fo viel fleuert als der Lr⸗ 
beiter als Nutznießer — neben freier ärztlicher Behandlung und Medizin 
noch eine wöchentliche Unterſtützung an Geld von 5, 10, 15 und 20 Ngr., 
je nachdem derſelbe verheirathet und Kinder hat oder beides nicht iſt, 
und ob ſolcher in eigener Behauſung oder im Kreiskrankenhauſe ver⸗ 
pflegt und geheilt wird. Ebenſo erhält er bei der einſtigen Invalidität 
eine wöchentliche Unterſtützung von 5—25 Ngr., und zwar wiederum 
nach dem Verhältniß unter Berückſichtigung der Anfahrzeit auf hieſigem 
Revier, und in wieweit er ganz oder nur theilweiſe invalid if. Selbft 
bei ſeinem Ableben, wem er bis kurz vor ſeinem Tode noch in Arbeit 
geſtanden hat, erhalten ſeine Hinterlaſſenen 12 Thlr. Begräbnißgeld. 
Wittwen erhalten vor erfülltem 50. Lebensjahre 21 Ngr. und nach die⸗ 
ſem Zeitpunkte 4 Ngr. wöchentlichen Wittwengehalt; ſo wie Waiſen bis 
zu ihrem zurückgelegten 14. Jahre wöchentlich 3 Ngr,- 

Die zweite Klaſſe der Arbeiter ſind diejenigen, welche gleich Zug⸗ 
vögeln im Herbſte ihre Winterquartiere aufſchlagen und im Frühjahr 
ſolche wieder verlaſſen. Dies find größtentheils Maurer- und Zimmer⸗ 
leute, die nach Einſtellung oder Vollendung von Bauten, wo ſie während 
des Sommers beſchäftigt waren, ihre Winterarbeit ſuchen, und auch, 
wenn man ſie ſonſt als brave Arbeiter kennen gelernt hat, ſolche leicht 
finden. Ebenſo ſind namentlich ſeit 1847, wo eine Stockung faſt aller 
Gewerbe eintrat, eine große Anzahl Arbeiter derſelben auf den Kohlen⸗ 
werken beſchäftigt worden. Alle dieſe Leute erhalten, je nachdem ſie ver⸗ 
wendet werden können, gleichen Lohn, den der ſtetigen Arbeiter; gleiche 
Unterſtützung bei vorkommender Erkrankung oder Verletzung bei ihrer 
Arbeit; nur brauchen ſie eine längere Reihe von Jahren im Falle der 
Beanſpruchung von Invalidenlohn, indem ſie nicht allein dieſem Berufe, 
ſondern auch dem Gewerbe ihre Kräfte geopfert haben. 


Annaberg. Spitzen⸗Eingang in Nord: Amerika. (S. 
Nr. 13 d. Ztg.) Einem Berichte des belgiſchen Handelskonſuls in Neu⸗QJork 
zufolge, betrug der Eingang von Zwirnſpitzen und mit Baumwolle ge⸗ 
miſchter Spitzen nach Nord⸗Amerika, im Jahre 1840 von England für 
689,866 Dollars, von Frankreich für 237,577 D., den Hanſe⸗Städten 
51,652 D., von Belgien nur 983 D. Der größte Theil der in den Ver⸗ 
einigten Staaten verkauften Spitzen, iſt engliſches Fabrikat, darauf fol⸗ 
gen die unächten franzöſiſchen. Die Preiſe wozu verkauft wird, find 
ſehr hoch; Spitzen die man in Belgien zu 1 Franks 50 Centimes per 
Elle kaufen kann, werden in Neu⸗ Jork zu einem Dollar per Yard ver⸗ 
kauft. Der Zoll iſt 20 Prozent für die Zwirnſpitzen, und 25 Prozent 
für die mit Baumwolle gemiſchten. Der Konſul iſt der Anſicht, daß, 
wenn gute belgiſche Spitzen zu mäßigem Preiſe zu haben wären, die 
amerikaniſchen Damen die viel Geſchmack hätten, fie den engliſchen vor⸗ 
ziehen würden. Ein Verſuch mit Brüſſeler Spitzen wird empfohlen, 
doch ſollten dieſelben nicht mehr als 3 — 4 Franks per Yard in Belgien 
koſten. Ein ſolcher Bericht wird in den Zeitungen aufgetiſcht, und gibt 
einen Beweis von großer Unkenntniß des Berichterſtatters. Die Zahlen 
der Einfuhr vermögen wir allerdings nicht zu beurtheilen, wol aber 
wiſſen wir, daß von England kein Yard wirkliche Zwirnſpitzen einge⸗ 
führt wird, und alles nur baumwollene Maſchinenwaare iſt. Die Ex⸗ 
porte aus den Hanſe⸗Städten find geklöppelte baumwollene Zwirnſpitzen, 
von den ſeidenen ſcheint keine Rede zu ſein, die in den letzten Jahren 
die Haupt⸗Ausfuhr von Hamburg und Bremen bildeten, und wol über 
Belgien Tranſito verſchifft fein mögen. Daß von Belgien fo wenige 
Spitzen gane worden find, iſt allerdings auffallend, da doch ge⸗ 
rade in Belgien in genähten Spitzen viel gearbeitet wird. Es iſt daher 
zu vermuthen, daß ſie für franzöſiſche und engliſche Rechnung aus frem⸗ 
den Häfen verſchifft worden find. Wunder nimmt es nicht, daß die eng⸗ 
liſche Maſchinenwaare den Hauptgetzenſtand der Einfuhr bildet, da fie 

icht minder die Märkte des Zollvereins überſchwemmt, deſſen Hauptfab⸗ 
rikat vom Klöppelſack ſo in den Hintergrund gedrängt iſt, daß im Jahre 
1847—48 kaum jene Summe wie im Jahre 1846 nach Nord-Amerika 
erportirt fein wird. Jenes engliſche Fabrikat iſt aber, wenn man fo 
will, das unechte, das echte iſt das franzöſiſche, das an und für ſich 
ſchöner und werthvoller geachtet werden muß. Spaßhaft aber iſt die 
Ermunterung des wohlmeinenden Konſuls, von Belgiens Spitzen zu 
verſchiffen, weil man ſolche Waare, die in Belgien mit 12 Ngr. zu kaufen 
ſei, in Amerika mit 14 Thlr. verkaufen könne. Der Herr Konſul muß 
ſehr wenig von dem Geſchäfte verſtehen, wenn er glaubt, daß ein Ge⸗ 
winn von über 100 Proz. auf einen Artikel erzielt werden könne, der in 
ſo vielen Händen und zumal in engliſchen Händen iſt. Der Herr Kon⸗ 
ſul ift ferner fo diplomatiſch einfach zu wähnen, daß feine Empfehlung 
und ſein Bericht Aufmunterung und Aufklärung herbeizuführen vermag, 
was Jahre lang die gewandteſten Agenten und kenntnißreichſten Kauf⸗ 
leute nicht haben machen können; wenn ſie nichts gemacht haben, wie 
wir vermuthen, durch die Vermittlung der Engländer und Franzoſen, die 
allerdings etwas gewandter ſein mögen — wenigſtens nach dem was in 
Zahlen vorliegt zu urtheilen — als die belgiſchen Spitzenfabrikanten Abſatz⸗ 
quellen aufzuſuchen. Vielleicht ſind aber die belgiſchen Fabrikanten ſo 
klug, und machen nichts für eigene Rechnung, ſondern überlaſſen unter⸗ 
nehmungsluſtigen Kaufleuten es gern und willig, die denſelben dar⸗ 
gebotenen Gelegenheiten, über England auch die regelmäßigen Packet⸗ 
Schiffe über Havre zu benutzen, um die leichte Spitzenwaare wenn die 
rechte Zeit zum Verkauf in Amerika iſt, abzurichten. Daß manches 
Stück deutſche Spitzen — hauptſächlich ſchwarz⸗ſeidene über England 
feewärts verſendet werden, iſt uns bekannt, und alles Dieſes gibt uns 
einen neuen Beweis, vaß die große Quote der engliſchen Ausfuhr zwar 
nicht ganz aus engliſcher Waare beſteht, daß aber der engliſche Handel 
ſtets im Zunehmen iſt. Endlich möchten wir den guten Konſul noch auf 
den Umſtand aufmerkſam machen, daß in Amerika wie in Deutſchland 
die kleinen Kaufleute es ſehr gut verſtehen, den Damen belgiſche und 
deutſche Waare für engliſche und franzöſiſche zu verkaufen, für welche 
letztere in Deutſchland wie in Amefika die Damen nun einmal viel Ge⸗ 
ſchmack haben, wobei wir dahin geſtellt fein laſſen, ob durch dieſe Vor⸗ 
liebe für engliſche und franzöſiſche Waare gerade viel Geſchmack beur⸗ 
kundet wird. 
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